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1 Von Ka ta stro phen, 
die nicht gern al lein kom men

« Ist das geil ? » Greta war tet keine Ant wort ab, son dern stürzt 

sich kopf über vom Drei me ter brett in die Flu ten. Ich nehme 

An lauf, wippe, drü cke mich kräf tig ab und fl iege Greta in 

ho hem Bo gen nach. Spä ter werde ich Fall schirm sprin ge rin, 

denke ich, be vor ich ein tau che in die Kühle in die sem mör-

der hei ßen Som mer, mich un ter Was ser ein fach trei ben lasse 

und erst, als ich drin gend Luft brau che, wie der auf tau che. 

Greta steht schon am Be cken rand und winkt be geis tert. 

Ich liebe Som mer, ich liebe das Schwimm bad, ich liebe mein 

Le ben. Ich hasse Win ter, Phy sik ar bei ten und die Schei dung 

mei ner El tern. Aber Letz tere ist nun schon zwei Mo nate her, 

Vor letz te re schreibe ich frü hes tens in zwei Mo na ten, und 

bis zum Win ter dau ert es noch un ge fähr ein hal bes Jahr. 

Phil ipp schleicht sich von hin ten an Greta heran und 

hält die Fin ger zu Ha sen oh ren an ih ren Kopf. Sie merkt es 

nicht, er blin zelt mir zu. Ich blin zele zu rück, das sieht Gre-

ta, sie fährt herum, und eine Se kunde spä ter be fi n det sich 

der fl u chende Phil ipp im Was ser. 

Wäh rend Greta wie der zum Sprung turm läuft, schwimmt 

Phil ipp zu mir, um armt mich und küsst mich dann so, dass 

ich den Bo den un ter den Fü ßen ver lie ren würde, wenn ich 
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wel chen hätte. Wir ge hen zu sam men un ter und hö ren erst 

wie der auf, uns zu küs sen, als ich schon fast er stickt bin.

« Liebst du mich, Emma ? », fragt der Junge, den ich au ßer 

Som mer, Schwimm bad und Le ben auch noch liebe.

« Ich denk mal drü ber nach », ant worte ich, wor auf er 

mich so lange un ter Was ser drückt, bis ich mit zwei Fin gern 

Peace si gna li siere. 

« Liebst du mich, Emma ? », wie der holt er la chend, und 

ich ni cke atem los : « Ja, Phil ipp, ich liebe dich. »

Platsch macht es ne ben uns. Greta taucht auf. « Pom-

mes ? »

« Pommes ! »

« Ein mal Ketchup und zwei mal dop pelte Por tion Ma yo. » 

Greta be stellt, wäh rend Phil ipp schon mal eine Bank für 

uns si chert. 

« Geht wie der bes ser, ne ? » Greta legt ei nen Arm um mei-

ne Schul tern. 

« Viiiiel bes ser. » Ich lege ei nen Arm um ihre Taille. 

Schwei gend war ten wir auf die Pommes. Greta und ich 

wis sen meis tens, was die an dere fühlt, ohne dass wir es lan-

ge er klä ren müs sen. Ich denke an die letz ten zwei Jahre zu 

Hause, an all den Streit zwi schen Mum und Dad, an Dads 

Fremd ge hen, an Mums prompte Ra che, an die ver heul ten 

Nächte von Mum, be vor die bei den sich ge trennt ha ben, an 

die ver heul ten Nächte von mir, nach dem sie sich ge trennt 

ha ben. Ich hab ge dacht, das über winde ich nie, mei nen Va-
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ter zu ver lie ren, nicht mehr mit ihm zu sam men zu le ben, 

nicht mehr mor gens mit ihm zu früh stü cken, nicht mehr 

abends vor dem Ein schla fen von ne benan seine schreck li-

che Mu sik zu hö ren. AC/DC, Deep Purple und Led Zep pe-

lin. Voll un er träg lich. Aber nach Dads Aus zug habe ich sie 

mir aus dem Netz run ter ge la den und höre sie oft heim lich 

vor dem Ein schla fen. 

« Drei mal Pommes, ein mal Ketchup, zwei mal dop pelte 

Mayo », ruft der Frit ten mann und knallt drei Schäl chen auf 

den Tre sen. 

Greta fi scht so fort eine be son ders di cke Frit te mit viel 

Mayo raus. 

Wäh rend uns Phil ipp breit ent ge gen lacht, ba lan cie ren 

wir die Schäl chen durch die Menge. 

« Wann sagst du es ihr ? », fragt Greta.

« Noch nicht. » 

Mum kennt Phil ipp nicht. Also, ich meine, sie hat gar 

keine Ah nung, dass er exis tiert, ob wohl wir schon fünf 

Wo chen, vier Tage, drei Stun den und sie ben Mi nu ten zu-

sam men sind. Ab ge se hen da von, dass Mum zur zeit nicht 

grad in ei ner gu ten Phase ist und ich sie nicht noch mehr 

be las ten möchte, ist es auch für mich ent spann ter, wenn 

sie denkt, ich treffe Greta, wenn ich Phil ipp treffe. Seit dem 

Dad aus ge zo gen ist, ist Mum im mer un ru hig, wenn sie weg-

fl ie gen muss. 

« Ich weiß nicht, wie das mit dem Job wei ter ge hen soll. 

Wir brau chen das Geld drin gend », hat sie ein paarmal 
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ge sagt, « aber ich kann dich doch nicht stän dig al lein las-

sen. »

« Mum, ich bin vier zehn ! », habe ich sie er in nert.

« Eben ! », hat sie ge ant wor tet. 

Ich habe Wo chen ge braucht, um zu ver hin dern, dass 

Mum mir ein Kin der mäd chen be sorgt. Ein Kin der mäd-

chen ! ! ! Hallo ? Wie pein lich ist das denn ? Emma, vier zehn 

Jahre alt, wird von ei nem Kin der mäd chen be treut ? Es schien 

mir ent schie den bes ser, von Phil ipp vor erst nicht zu viel zu 

er zäh len. Also, eher gar nichts. Je den falls nicht in der Pro-

be pha se. 

« Wir ma chen eine Pro be phase von drei Mo na ten », hat 

Mum ge sagt. « Wenn es gutgeht, bleibt es so. » Bis jetzt ist 

al les gutge gan gen. 

« Ich sage ihr auf kei nen Fall et was, so lange wir noch in 

der Pro be phase sind. » 

Phil ipp nimmt mir vor sich tig ein Schäl chen aus der 

Hand. « Hm, le cker, hab Mords hun ger. » 

Di rekt vor un se rer Bank läuft ein Mäd chen im sehr 

knap pen Bi kini vor bei. Phil ipp schaut ihr un auf fäl lig nach. 

Nicht un auf fäl lig ge nug. Ich stoße ihm den Ell bo gen in die 

Seite, vor Schreck lässt er das Schäl chen fal len, blut rot läuft 

der Ketchup über seine Ba de hose. 

« Kleine Sün den straft der liebe Gott so fort. » Ich la che 

Phil ipp aus. 

Greta lacht auch. 

Phil ipp fi n det’s nicht ganz so ko misch. 
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« Emma, wir müs sen re den. » Mum steht in der Tür mei nes 

Zim mers und knib belt mit den Zäh nen an der Un ter lippe. 

Schlech tes Zei chen. Wenn Mum mit den Zäh nen an der Un-

ter lippe knib belt, wird es im mer un an ge nehm. 

Sie weiß es, schießt es durch mei nen Kopf, sie hat es raus-

ge kriegt, das gibt Är ger. Wenn Mum et was nicht ver tra gen 

kann, dann, dass ich ihr nicht die Wahr heit sage. 

Aber ich habe nicht ge lo gen !, wappne ich mich in ner lich 

schon mal ge gen das, was da zu kom men droht. Ich habe 

nie mals be haup tet, dass ich kei nen Freund habe. Ich habe 

nur nicht ge sagt, dass ich ei nen habe. Das ist ein Rie sen un-

ter schied. 

Mum geht lang sam durchs Zim mer, schiebt mei nen 

Schreib tisch stuhl zu mir an die Couch und setzt sich seuf-

zend. Noch schlech te res Zei chen. Lip pen knib beln und die-

se Art von Seuf zen. In mir steigt die Pa nik. Wenn sie mir ein 

Kin der mäd chen vor die Nase setzt, zieh ich zu Dad. Oder 

ich lass mich von Gre tas El tern ad op tie ren. Oder ich hei rate 

Phil ipp. 

Mum knib belt an den Lip pen, seufzt wie der und schaut 

mir tief in die Au gen. Es wird im mer schlim mer. Ge nauso 

hat sie aus ge se hen, als ich den Was ser hahn der Wanne ver-

ges sen und das ganze Ba de zim mer un ter Was ser ge setzt 

habe. Ge nauso hat sie aus ge se hen, als ich die erste Sechs in 

Phy sik nach Hause ge bracht habe. Ge nauso hat sie aus ge-

se hen, als ich mit Greta vor dem Ein gang von Bau stoff han-

del Rei fen berg  die Ze ment sä cke ent deckt und aus pro biert 
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habe, was pas siert, wenn man den In halt mit Was ser mischt. 

Statt stolz auf eine ex pe ri men tier freu dige Toch ter zu sein, 

Lip pen knib beln, Seuf zen, tie fer Blick, eine Wo che Haus ar-

rest. Aus ge rech net in der Wo che, in der Greta drei zehn wur-

de und die erste Party mit Jungs machte. Haus ar rest ! 

Wenn sie mir wie der Haus ar rest gibt, weil ich ihr nichts 

von Phil ipp ge sagt habe, kann ich Sams tag nicht zur 

Be ach-Party ins Schwimm bad. 

Ich sag’s ihr jetzt frei wil lig. Viel leicht ist mit ei nem um-

fas sen den Ge ständ nis noch et was zu ret ten. Dad ist An walt 

und sagt im mer, dass die Strafe ge rin ger aus fällt, wenn der 

Schul dige seine Schuld voll und ganz ge steht. 

Mum sieht mir im mer noch in die Au gen und räus pert 

sich. Okay, ich tu’s jetzt. Ich werde ge ste hen, dass es Phil-

ipp gibt und ich es ihr schon län ger sa gen wollte, dass ich 

aber den rich ti gen Zeit punkt nicht ge fun den habe. Dass ich 

we gen der Si tua tion mit der Schei dung Rück sicht auf sie 

neh men wollte. Dass ich sie nicht noch zu sätz lich be las ten 

wollte.

Meine Mut ter seufzt ein drit tes Mal, dann sagt sie ge-

quält : « Emma, ich wollte es dir schon län ger sa gen, aber ich 

habe ir gend wie den rich ti gen Zeit punkt nicht ge fun den. »

Hey, das war mein Satz !

« Und ich wollte auch we gen der Si tua tion mit der Schei-

dung Rück sicht auf dich neh men. » 

Was läuft hier ab ? Ich fühle mich wie im fal schen Film. 

Oder im rich ti gen mit fal scher Syn chron stim me. Mum 



o o15

spricht mei nen Text, nicht ih ren. Gleich wird sie mir sa gen, 

dass sie mich nicht noch zu sätz lich be las ten wollte. 

« Ich wollte dich nicht noch zu sätz lich be las ten, Emma, 

weißt du », sagt meine Mut ter. 

Ich raff es nicht. Viel leicht sind wir in eine Zeit schlei fe 

ge ra ten. Viel leicht sind meine Mut ter und ich, nach dem ich 

ihr die Sa che mit Phil ipp ge stan den habe, durch ein Wurm-

loch ge fl o gen, ein paar Mi nu ten frü her als ge plant in die Ge-

gen wart zu rück ge kom men, und wäh rend des Flu ges ha ben 

sich un sere Kör per ver tauscht. Viel leicht bin ich in Wirk lich-

keit ge rade meine Mut ter ! O mein Gott ! ! ! 

Mum nimmt meine Hand. Wenn sie jetzt sagt : « Es tut 

mir so leid, Emma, aber ich bin seit fünf ein halb Wo chen 

mit Phil ipp zu sam men », stürze ich mich auf der Stelle aus 

dem Fens ter. 

Meine Mut ter holt tief Luft : « Es tut mir so leid, Emma, 

aber wir müs sen um zie hen. » 

« Was ? »

Meine Mut ter, die viel leicht ich ist, seufzt schon wie der. 

Ich, die ich viel leicht meine Mut ter bin, ka piere gar nichts 

mehr. Was hat das al les mit Phil ipp zu tun ? Was hat das 

al les mit dro hen dem Haus ar rest zu tun ? 

« Wenn ich mei nen Job be hal ten will, müs sen wir lei der 

um zie hen. »

Ganz, ganz lang sam ord nen sich meine Ge hirn zel len 

neu. Ganz, ganz lang sam ka piere ich, dass meine Mut ter gar 

nichts weiß von Phil ipp. Sie ahnt of fen sicht lich nicht mal 
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was. Kein Haus ar rest, doch Beach-Party am Wo chen ende, 

und die Schul dige wird ihre Schuld ein biss chen spä ter ein-

ge ste hen. Gut, denke ich. Sehr gut. 

Um zug, auch nicht schlecht. Viel leicht ist in der nächs-

ten Woh nung mein Zim mer grö ßer als jetzt. Viel leicht liegt 

die neue Woh nung auch nä her an Phil ipp. Er wohnt in 

Ham burg-Har ves te hu de und wir in der Neu stadt, fast eine 

Vier tel stunde mit dem Fahr rad ent fernt, viel leicht kann ich 

Mum über re den, in sein Vier tel zu zie hen. 

Sie er zählt ir gend was da von, dass ihre Flug ge sell schaft ih-

ren Haupt stand ort ver legt, wäh rend ich mir aus male, dass 

ich so gar in der sel ben Straße mit Phil ipp woh nen könnte, 

oder in Nach bars häu sern. Der Ge danke an Um zug fängt 

an, mir zu ge fal len. 

« Und des we gen wer den wir nach Köln zie hen müs sen. » 

Rums. Plötz lich herrscht To ten stille im Raum. Die Zeit 

bleibt ste hen. Jede Be we gung hört auf. 

Wow, das saß. Ich fühle mich wie aus dem drit ten Stock ge-

wor fen und von ei nem Las ter über fah ren. Köln. Wie weit ist 

Köln von Ham burg ent fernt ? 500 Ki lo me ter ? 1000 ? Okay, 

meine Geo gra phie kennt nis se sind spär lich, aber so gar ich 

weiß, dass das keine Stre cke ist, die man mit tags mal eben 

mit dem Rad zu rück legt. 

Ruck ar tig hebe ich den Kopf. « Wann zie hen wir um ? »

« So bald wir eine Woh nung in Köln ge fun den ha ben », 

ant wor tet meine Mut ter ner vös. Sie scheint auf mei nen Aus-
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bruch zu war ten. « Schatz, ich weiß, das ist jetzt nicht ganz 

leicht für dich. Wenn du re den möch test . . .  » 

Re den. Ja, klar. Meine Mut ter zer stört mein Le ben, und 

mein ers ter Im puls ist, mit ihr zu re den. Si cher. Schon be-

ein dru ckend, wie gut sie mich kennt. Ich spüre, wie sich ein 

hy ste ri scher Lach krampf an bahnt. Köln. Das ist doch wohl 

ein schlech ter Witz. Ich kann hier nicht weg zie hen. Ich meine 

wirk lich : Ich kann hier ein fach nicht weg. Mal ganz ab ge se-

hen da von, dass ich Ham burg liebe, mal ab ge se hen da von, 

dass ich mein gan zes Le ben hier ver bracht habe, und so gar 

mal ab ge se hen von Greta, lebt hier der wich tigste Mensch 

in mei nem Le ben, der Mensch, dem mein Herz ge hört, der 

Mensch, mit dem ich mein rest li ches Le ben glück lich und zu-

frie den ver brin gen möchte, mein Ro meo, mein per sön li cher 

Mär chen prinz – kurz : Phil ipp ! !

Mein dro hen der Lach krampf ver wan delt sich in ein hef ti-

ges Schluch zen. Un na tür lich laut klingt es. 

« Ich muss weg », murmle ich. 

« Emma, bleib bitte hier ! Wir soll ten re den. Ich ma che uns 

eine schöne Tasse Tee und . . .  » 

« Ei nen Scheiß wirst du ! », brülle ich. Plötz lich stehe ich an 

der Tür. « Du ver stehst über haupt nicht, was das für mich 

be deu tet ! ! Ich habe Freunde hier, mein Le ben spielt in Ham-

burg. Meine beste Freun din lebt  in Ham burg. Meine große 

Liebe lebt in Ham burg, und ich will ver dammt nochmal auch

in Ham burg le ben ! ! ! » 

Nach Luft schnap pend starre ich meine Mut ter an. Sie 
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starrt atem los zu rück. Das ist noch nie vor ge kom men. Ich 

habe meine Mut ter noch nie (und ich meine wirk lich nie !) 

an ge schrien. 

Sie hebt die Hand und will et was sa gen, aber of fen sicht-

lich fällt ihr nichts ein. Sie lässt die Hand wie der sin ken und 

scheint noch scho ckier ter als ich. Wir ha ben im mer nor mal 

mit ein an der ge re det. Aber in Kri sen si tua tio nen ist ja be-

kannt lich al les ein biss chen an ders. Und – bei Gott : Das ist

eine Kri sen si tua tion. Eine Kri sen si tua tion, die förm lich nach 

ei nem Ende schreit. 

Nach ei nem letz ten Blick auf meine fas sungs los drein schau-

en de Mut ter stürze ich Hals über Kopf aus der Woh nung. 

Wo hin ?, über lege ich, wäh rend ich das Trep pen haus hin-

un ter stür me. 

Mein ers ter Ge danke ist na tür lich : zu Phil ipp, aber es spre-

chen gleich zwei Dinge dage gen. Näm lich, dass ich ers tens 

aus sehe wie ein Wasch bär – Wim pern tu sche ver trägt sich 

ein fach nicht mit Trä nen – und ich zwei tens ernst haft be-

zweifl e, dass ich eine Vier tel stunde mit dem Rad be wäl ti gen 

kann, ohne von ei nem Auto über rollt be zie hungs weise von 

der Po li zei we gen Er re gung öf fent li chen Är ger nis ses – siehe 

Punkt 1 – auf ge grif fen zu wer den.

« Greta », schießt es mir durch den Kopf. Na tür lich. Greta, 

meine Ver traute, meine Mitheu le rin bei sämt li chen schreck-

lich schnul zi gen Lie bes fi l men, meine Ers ter-Schluck-Sekt-

im-Le ben-Mit trin ke rin, meine See len ver wandte, kurz : meine 

beste Freun din. 
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Wäh rend ich am Fahr rad schloss her um han tie re, krame 

ich mein Han dy aus der Ta sche. 

« Greta, Not fall ! Kön nen wir uns am Ha fen tref fen ? »

« Yep. »

« Schaffst du es in zehn Mi nu ten ? »

« Ich bin in fünf Mi nu ten da », sagt Greta ohne Zö gern. 

So rea giert eine beste Freun din !

Als ich mich ge rade auf mein Rad schwinge, fängt es an 

zu reg nen. Ach was, reg nen – es gießt wie aus Kü beln. Man 

sollte wirk lich nicht ein mal den ken, dass es nicht schlim mer 

kom men könnte. Es gibt im mer eine Mög lich keit.

Tropf nass ma che ich mich auf den Weg zum Kri sen gip-

fel.

(Annalena Ehrlicher, Von Ka ta stro phen, die nicht gern al lein kommen)

« Das ist nicht wahr, das kann doch nicht wahr . . .  » Gre tas 

Stimme er stickt in Trä nen. Sie wirft sich in meine Arme, 

Was ser von oben, Was ser von in nen, Was ser im Ha fen be-

cken, Was ser über all. Mi nu ten lang ist nichts an de res zu hö-

ren als das Schluch zen von zwei durch weich ten Mäd chen 

und das Pras seln des Re gens um uns herum.

« Aber was soll dann aus uns wer den ? Und aus Phil ipp 

und dir ? Und von wem soll ich ab schrei ben bei Deutsch ar-

bei ten ? » Greta weint hem mungs los.

« Und ich bei Phy sik ar bei ten ? Oder Ma the ar bei ten ? » 

Min des tens eine Vier tel stunde lang fra gen wir uns, wie wir 

das über le ben sol len. Eine wei tere Vier tel stunde be stä ti gen 



wir uns ge gen sei tig, dass wir das auf kei nen Fall über le ben 

kön nen. Die nächste Vier tel stunde über le gen wir, ob wir 

uns nicht ein fach vor her um brin gen sol len. In der letz ten 

Vier tel stunde über le gen wir, wie wir uns am bes ten um brin-

gen kön nen. Aber alle Me tho den schei nen uns letzt lich zu 

bru tal. Dann hört der Re gen auf. Trä nen ha ben wir auch 

keine mehr. 

« Meinst du, wir kön nen auch über eine so große Ent fer-

nung beste Freun din nen blei ben ? » Gre tas Stimme klingt 

zag haft. 

« Ja, ich will », sage ich.

« Ja, ich will », sagt auch Greta. 


